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DIE STRASSEN VON PARIS

“Oh-laaa! Tu me fais chier quoi, Paris de merde! Ville des putain de lumières! Tu m’emmerdes!”, fluchte Valérie, während sie gleichzeitig versuchte, den Hundekot von den Sohlen ihrer Schuhe abzustreifen.

“Dieses gottverdammte Paris! Mit seinen gottverdammten Kötern!”, murmelte sie erbost. Das Kopfsteinpflaster der alten Straßen, nein, alle Straßen der französischen Hauptstadt waren übersät mit stinkenden Tretminen. Diese schrecklichen Straßen, die zugleich Rennstrecken für rücksichtslose Fahrer waren, die die Motoren ihrer Flitzer aufheulen ließen …

Endlich fand sie das Gebäude, das sie gesucht hatte. Sie zog Mathieu hinter sich her, betrat den Innenhof und versuchte sich ihren Schuh unauffällig an der Fußmatte zu säubern. Dann machte sie sich mit ihrem Sohn im Schlepptau auf den Weg in den vierten Stock, wo das Büro des Facharztes lag.

Die Rezeptionistin sah Valérie gelangweilt an. “Es tut mir leid, Madame, aber ich kann nichts für Sie tun. Uns muss dieses Formular über Ihren Sohn vorliegen …” – streng hielt sie ein Blatt Papier hoch, als sei Valérie eine ungehorsame Schülerin und nicht die Mutter eines kleinen Patienten – “… bevor der Doktor ihn untersuchen kann.”

“Aber ich habe doch einen Termin. Heute. Jetzt. Wir sind pünktlich”, antwortete Valérie und zeigte zur Bestätigung auf ihre Armbanduhr. “Warum haben wir denn einen Termin bekommen, wenn wir gar keinen haben durften? Das ergibt doch keinen Sinn.” Jetzt fing auch noch Mathieu neben ihr an zu jammern, genau wie er es während ihrer Besorgungen schon den ganzen Tag über getan hatte. “Maman, Saft! Durst! Saft!”, sagte er wieder und wieder und zerrte an ihrem Hosenbein.

Valérie kramte in ihrer Handtasche und fand eine kleine Wasserflasche, die sie ihm reichte. Durstig trank er. Dass damit sein ständiges Jammern unterbrochen wurde, nahm etwas von dem Druck, den sie heute als besonders stark empfand. Mathieu war das jüngere ihrer zwei Kinder, fast fünf Jahre, und schon längst hätte er in vollständigen Sätzen sprechen sollen. Aber das tat er nicht, und erst die Entscheidung der Vorschule, ihn wegen seiner Sprachverzögerung nicht aufzunehmen, hatte Valéries Selbstlüge zerstört. Unglücklich hatte sie begonnen, nach jemandem zu suchen, der ihrem kleinen, entwicklungsverzögerten Sohn helfen konnte.

Die Rezeptionistin seufzte so schwer, als würde die Last der Welt auf ihren Schultern liegen. “Die Termine werden immer sechs Wochen im Voraus gegeben, Madame. Alle Familien werden davon in Kenntnis gesetzt, dass sie in diesen sechs Wochen die erforderlichen Nachweise bringen und dieses Formular ausfüllen müssen, bevor sie zu ihrem Termin bei dem Doktor erscheinen. Es ist bedauerlich, dass Ihnen das entgangen ist, Madame, im Gegensatz zu unseren anderen Patienten.”

Seit ihrer Rückkehr nach Paris hatte Valérie schon so viele Kämpfe mit der Bürokratie ausgefochten, dass sie wusste, wann eine Schlacht verloren war. Diese hier war es.

“Gut. Danke. Au revoir”, antwortete sie mit so viel Höflichkeit, wie sie aufbringen konnte.

“Au revoir, Madame”, gab die Rezeptionistin knapp zur Antwort.

Valérie nahm ihre Einkaufstasche und stopfte das zusammengefaltete Formular hinein. Dann verließen sie das Büro und gingen die vier Etagen wieder hinunter.

Mathieu klammerte sich an ihrem Mantel fest, während sie durch den Nieselregen liefen, zwischen aufheulenden Automotoren und Hundehaufen. “Pass auf, wo du hintrittst, Mathieu”, wies Valérie ihren Sohn an.

Schließlich erreichten sie den Eingang der nächsten Metro-Station. Als Mathieu durch das Drehkreuz gehen wollte, verhakte sich seine Jacke und riss ihn zurück. Sein lautes Heulen ging in dem ungehaltenen Schimpfen der Menschen hinter ihnen unter, die böse murmelnd weiterliefen, um durch das nächste Drehkreuz zur U-Bahn zu gelangen.

Valérie musste an Mathieus Jacke zerren, bis sie sie endlich frei bekam. Sie kämpften sich ihren ermüdenden Weg durch Menschentrauben und viel zu volle Waggons. Die Luft in der Bahn war unerträglich stickig. Valérie ergatterte zwei leere Plätze und platzierte ihren Sohn, damit er wenigstens die letzten paar Minuten, bis sie ausstiegen, Ruhe gab.

Als sie die Metro verließen und wieder ans Tageslicht kamen, stolperte Valérie über das Bein einer Bettlerin, die auf dem Straßenpflaster saß. Wütend schrie die Frau Valérie an, die in diesem Moment beschloss: Paris war eine Höllenstadt, geschaffen einzig zu dem Zweck, ihre Bewohner unglücklich zu machen.

Plötzlich kostete sie jeder Schritt mehr Energie, als sie hatte, und als sie endlich den letzten Treppenabsatz vor ihrem Apartment erreicht hatte, fühlte sie sich unendlich matt, geschwächt von diesen entsetzlichen Straßen, der Bürokratie, schrecklichen Geschäften, überfüllten Waggons und schließlich dieser nicht enden wollenden Treppe.

Als sie die Wohnung betraten, war Philippe bereits zu Hause und hatte auf dem Weg von der Arbeit ihre Tochter Manon von der Ferienbetreuung abgeholt. Er sah müde und erschöpft aus, aber versuchte freudig zu wirken, als sie das Wohnzimmer betraten.

Verschwitzt und müde schlüpfte Valérie aus ihren Schuhen, die immer noch nach Hundedreck rochen. Wenn die Kinder im Bett waren, würde sie versuchen, sie sauber zu machen.

Mathieu sank auf den Fußboden und begann zu weinen.

Rasch stellte Valérie ihre Einkaufstüten ab und ging ins Badezimmer. Vielleicht würde sie sich ja nach einer Dusche besser fühlen. Sie rief Philippe zu: “Wie wäre es nachher mit einem Glas Wein, Liebling?”, und schloss die Tür hinter sich.

Sie zog sich aus und ließ ihre Kleidung achtlos auf den gefliesten Boden fallen. Als sie das Wasser anstellte, fing es in den veralteten Leitungen sofort an zu klopfen und zu rauschen.

Die Dusche spülte zumindest einen Teil des Stresses fort, den der Tag in Valérie hinterlassen hatte. Als sie, in einen weichen Bademantel gehüllt und sich mit einem Handtuch die Haare trocknend, das dampfende Bad verließ, hatte Mathieu sich beruhigt. Auf dem Fußboden hatte er ein Spielzeug entdeckt, mit dem er jetzt selbstverloren spielte.

Sie setzte sich an den Küchentisch und lächelte Philippe zu. Müde lächelte er zurück und reichte ihr ein Glas Bordeaux. Entgegen ihrer Gewohnheiten stießen sie an und sagten wie aus einem Munde: “Santé”. Auf bessere Tage, dachten sie beide wohl insgeheim.

Valérie nahm einen großen Schluck, während sie mit der anderen Hand fortfuhr, ihr Haar trocken zu rubbeln. Sie seufzte tief, dann fragte sie: “Und, wie war dein Tag?” Sofort wünschte sie, sie hätte nicht gefragt.

Philippe verdrehte die Augen und schüttelte den Kopf. “Politik, Politik”, sagte er müde. Sie fragte nicht nach Details, und er erzählte ihr keine. Wie bei so vielen lang verheirateten Paaren bestanden ihre Unterhaltungen gern aus Wiederholungen.

Schweigend nippten sie an ihrem Wein.

Sie hatten sich an der Universität in Paris kennengelernt. Valérie stammte aus dem Süden, aus der Provence, Philippe kam aus der Bretagne im Norden des Landes. Sie war zierlich, mit olivfarbener Haut und einer Flut von schwarzen Locken, er war blond, sehr schlank und hellhäutig. Sie war emotional, spontan und von hitzigem Temperament, er war kühl, überlegt und intellektuell.

Gegensätze ziehen sich an, und als jung verliebtes Paar hatten sie für sich die Stadt erobert. Zusammen waren sie quer durchs Land zu ihren Familien gefahren. Ihre Liebe basierte nicht zuletzt auf dem Spaß, den sie beim Reisen hatten, und in kleinen abenteuerlichen Entdeckungen, die sie dabei machten. In letzter Zeit dachte Valérie häufiger, dass ihre Ehe sich nicht gerade zum Vorteil verändert hatte, seit diese Reisen weggefallen waren.

Nach ihrer Hochzeit arbeitete Valérie als Bibliothekarin in einer öffentlichen Bücherei, während Philippe einen Job beim Außenministerium bekam. Er war smart und stieg rasant auf, und bereits innerhalb eines Jahres erhielt er einen Posten im französischen Konsulat in Kopenhagen. So begann ihr internationales Leben: Von Kopenhagen zogen sie nach Los Angeles und von dort nach Hong Kong. Es war aufregend und exotisch, und Valérie musste sich um wenig mehr kümmern als um ihre Kleidung und wie ihre Wohnung eingerichtet war.

Sie hatten Glück: Wo immer sie hinzogen, befand sich die Politik in ruhigen Gewässern.

Aber neue Lebensabschnitte brachten neue Herausforderungen. In Vancouver, Philippes letztem Posten im Ausland, wurde Valérie schwanger. Sie hatten eine Familie gewollt, aber sowohl diese erste, als auch die zweite Schwangerschaft ein paar Jahre später waren schwierig und die Geburten nicht minder. Auch danach wurde es nicht einfacher, denn beide waren unerfahren in Kindererziehung. Valérie mit ihrem empfindsamen und instabilen Wesen ging der Vierundzwanzig-Stunden-Job zunehmend an die Nieren. Viele kleine Krisen waren das Resultat. Philippe war ein liebevoller, fürsorglicher Ehemann und Vater, aber seine Arbeit war anstrengend und fordernd, und er konnte Valérie nicht so zur Seite stehen, wie es ihre zarte Konstitution eigentlich erfordert hätte.

Bevor die Kinder kamen, hatten sie ein verspieltes, lustvolles Liebesleben gehabt. Nun sah das anders aus. Zwar liebten sie sich genau wie vorher, aber die Freude darüber, einfach zusammen zu sein, nahm ab. Und als deutlich wurde, dass mit Mathieu etwas nicht stimmte, wurde es noch schwieriger.

Zu dieser Zeit wurde Philippe ein Bürojob im Ministerium in Paris angeboten. Es war keine Arbeit, nach der er sich riss, und sie wurde auch schlechter bezahlt als ein internationaler Posten. Aber es war eine weitere Stufe auf seiner Karriereleiter, weshalb er unmöglich ablehnen konnte. Also verließen sie das grüne, luftige Vancouver am Meer, zogen zurück in das stickige Paris und in ein beengtes Apartment … mit zwei kleinen Kindern, von dem eins inzwischen deutliche Entwicklungsstörungen zeigte.

In diesem neuen Leben lag die Hauptlast der Familienführung auf Valéries Schultern. Während sie im Ausland eine Nanny und eine Haushaltshilfe gehabt hatten, sah Philippes Job in Paris solche Annehmlichkeiten nicht vor. Valérie musste sich um alles selbst kümmern. Philippe konnte ihr nicht helfen, weil er die Tage im Hexenkessel des Ministeriums verbrachte, in dem jeder nach dem vielversprechenden Job des anderen gierte.

Sie beide hatten die Zeit im Ausland genossen, wo der Diplomaten-Aufkleber auf ihrer Luxuskarosse für ihre Privilegien gestanden hatte, wo sie auf Cocktailpartys intelligente, amüsante Gespräche geführt und den Champagner genossen hatten, der gleichbedeutend mit dem guten französischen Leben war.

Valérie vermisste diese Partys und Dinners genauso, wie sie ihren Status vermisste. Im Ausland war sie immer höflich behandelt und für ihren persönlichen Stil bewundert worden.

“Oh, Valérie”, hatte eine Bekannte bewundernd zu ihr gesagt. “Dein Seidenschal ist einfach hinreißend. Nur eine Französin wie du kann ihn so elegant tragen!”

Aber die anmutige Eleganz einer Französin, die Fremde ihr automatisch zugestanden hatten, wandte sich gegen sie, als sie zurück nach Paris zogen. Plötzlich war Valérie nur eine von vielen Hausfrauen und Müttern um die vierzig, umgeben von Tausenden hinreißender, junger französischer Mädchen, denen die Zukunft offen stand. Sie versuchte, sich nicht den eleganten Schwung nehmen zu lassen, aber ohne Nanny und Haushälterin und mit schwindender Motivation erwies sich das als zunehmend schwieriger.

Die anstrengenden Kinder und Philippes neuer Job wirkten sich auch auf ihr Liebesleben aus. Wenn sie beide nicht sowieso zu müde für Sex waren, fanden sie sich in einer flüchtigen Umarmung, die schnell vorbei war. Sicher, an ihrer Liebe und Verantwortung füreinander hatte sich nichts geändert. Aber im Bett war die einstige Leidenschaft zwischen ihnen abgekühlt und die Stimmung flau geworden, im Schatten der Sorge um die Kinder, des Einerleis des Haushalts und der hohen Anforderungen an Philippe während seiner Arbeit.

“Ich mache den Kindern etwas zu essen”, sagte Valérie und stand vom Tisch auf. Ihr Glas nahm sie mit.

“Lass mich dir helfen. Ich bereite den Salat zu.” Auch Philippe erhob sich.

Während Valérie neben dem Topf stand, in dem das Wasser für die Pasta brodelte, rief sie sich den heutigen Tag noch einmal ins Gedächtnis – ein weiterer frustrierender Versuch, einen geeigneten Arzt für Mathieu zu finden.

Das Leben im Ausland war trügerisch leicht für Philippe und sie gewesen, zugleich war es ihnen wie selbstverständlich vorgekommen. Hätten sie sich nicht davon täuschen lassen, wäre ihnen wahrscheinlich viel früher bewusst geworden, dass mit ihrem Sohn etwas nicht stimmte. Aber der privilegierte Luxus hatte sie eingelullt. Probleme? Sie doch nicht!

Wäre es ihnen doch früher aufgefallen! Dann hätten sie auch früher Hilfe in Anspruch nehmen können, und ihre Situation wäre jetzt eine andere. Die Entdeckung, dass Mathieus verzögerte Entwicklung etwas mit Autismus zu tun hatte, ließ sie beide verzagen und verhinderte, dass sie ihre Geschlossenheit als Familie wiederfanden. Valérie und Philippe bemühten sich darum, Manon genauso viel Aufmerksamkeit zukommen zu lassen wie Mathieu, während sie versuchten, nicht daran zu verzweifeln, dass sie nicht zwei perfekte Kinder hatten.

Ihr Leben in Paris war nicht leicht.

“Aber eine gute Neuigkeit gibt es”, sagte Philippe und schenkte Valérie Wein nach. “Meine Eltern haben angerufen. Sie würden sich freuen, wenn die Kinder ein paar Tage zu ihnen kommen. Mein Urlaub ist ja bereits eingetragen. Ich könnte die beiden am Mittwoch im Zug zu meinen Eltern bringen. Stressfrei, ohne Straßenverkehr.”

Er sparte sich die Frage, ob Valérie sie in die Bretagne begleiten wollte. Sie wussten beide, dass sie nicht besonders gut mit seinen Eltern auskam. “Dann hättest du mal eine Pause von den Kindern, von den Arztterminen und dem ganzen Stress. Du kannst den ganzen Tag im Pyjama bleiben und relaxen. Wie klingt das?”

Valérie lächelte ihn an, nahm seine Hand zwischen ihre Hände und drückte sie zärtlich. “Du bist mein Engel.”

Philippe lehnte sich vor und küsste sie auf die Stirn. Er behandelte sie vorsichtig und rücksichtsvoll, seit sie mitten im Umzug zurück nach Paris einen kleinen Nervenzusammenbruch erlitten hatte, was damals auch an der Erkenntnis gelegen hatte, wie es um Mathieu wirklich stand. Philippe achtete darauf, dass sie ihre Medikation, die sie entspannter in den Tag gehen ließ, regelmäßig nahm, und versuchte ihr im Haushalt so viel wie möglich abzunehmen.

“Papa! Mathieu hat Chloé den Kopf abgerissen!” Wütend kam Manon in die Küche gerannt, in den Händen ihre kaputte Puppe.

“Hab nicht! Hab nicht! Hab nicht!”, schrie Mathieu monoton aus dem anderen Raum.

Valérie ließ den Kopf sinken. Sie sehnte sich verzweifelt nach einer Pause von diesem täglichen, anstrengenden Allerlei, von ihrer Familie, von allem … Sie vermisste die weitläufigen Häuser, die sie früher bewohnt hatten. Obwohl ihr Apartment für Pariser Verhältnisse großzügig war, fühlte sie sich darin beengt.

Philippe schaute sie besorgt an, und als er ihren angespannten Gesichtsausdruck registrierte, sprang er auf und führte Manon aus der Küche.


VORBEREITUNG UND ABFAHRT

Valérie packte gerade Philippes Koffer und suchte die Sachen der Kinder zusammen, als sie irgendwo ihr Handy klingeln hörte. Am nächsten Tag würden die drei in die Bretagne fahren, und bereits den ganzen Morgen über hakte Valérie mental ihre Liste ab, was sie brauchen würden.

Im Flur fand sie ihre Tasche und in deren Tiefe das Handy. “Hallo?”, sagte sie.

“Valérie?”

“Ja?”

“Erkennst du meine Stimme nicht mehr? Kann ich mir vorstellen. Ich bin’s, Oscar aus New York …”

“Oscar … Nathalies Freund? Ah ja … wie geht es dir? Wir haben ja ewig nichts voneinander gehört.”

“Stimmt, aber unser Essen bei Nathalie damals war so nett, dass ich euch beide nie vergessen habe. Wie geht es deinem Mann und deinen Kinder?”

“Danke, gut! Bist du in Frankreich?”

“Ja, deshalb rufe ich an. Ich bin für ein paar Tage in Paris, und Nathalie hat mir eure Nummer gegeben. Sie hat mir auch erzählt, dass ihr wieder nach Frankreich zurückgezogen seid. Ich wollte fragen, ob wir uns nicht alle zum Essen sehen wollen?”

Der Anruf kam unerwartet. Valéries Herz begann wie rasend zu schlagen, und sie spürte, wie ihr der Schweiß auf die Stirn trat. Sie konnte von Glück sagen, dass der Anrufer sie nicht sehen konnte, und musste sich sehr konzentrieren, um ihre Stimme leicht und locker klingen zu lassen. Ausgerechnet Oscar!

Als Philippe den Posten in Los Angeles gehabt hatte, waren er und Valérie nach New York geflogen, um ihre Schwester Nathalie zu besuchen. Nathalie war mit einem Amerikaner verheiratet und arbeitete als Tutorin für Firmen, die Handelsbeziehungen mit europäischen Unternehmen betrieben oder Zweigstellen in Europa hatten. Oscar war im Management eines internationalen Sportverbands und musste mehrere Sprachen beherrschen. Nathalie brachte ihm Französisch bei, sie freundeten sich an, und so kam es, dass sie alle zusammen bei Nathalie und ihrem Mann zum Dinner eingeladen gewesen waren.

Vom ersten Moment an hatte Valérie sich zu Oscar hingezogen gefühlt. Sie hatten sich gegenüber gesessen und den ganzen Abend lang unterhalten. Seine Frau war nicht dabei gewesen. Oscar war kein großer Mann, nicht größer als eins vierundsiebzig, schätzte Valérie – als junger Mann war er ein erfolgreicher Fußballspieler gewesen, schnell und wendig, hatte er ihr erzählt – aber sie hatte ihn auf Anhieb ungewöhnlich attraktiv gefunden. Unter seinem eleganten Anzug hatte sie einen durchtrainierten Körper vermutet. Er strahlte puren Sex-Appeal aus. Wie sie, hatte auch seine Haut einen olivfarbenen Ton. Er war gebräunt, sein Gesicht scharf geschnitten. Sogar die Form seines Nackens hatte ihr gefallen, und sie hatte gewünscht, er würde keine Krawatte tragen, sodass sie einen besseren Blick auf seine Brust hätte werfen können.

Sie hatte eine Schwäche für schöne, muskulöse Männeroberkörper, ließ gern den Blick tiefer sinken, und sie erinnerte sich daran, dass die Linien seines Hemdes seinen durchtrainierten Körper gut zur Geltung gebracht hatten. Er hatte entspannt dagesessen, die Beine leicht geöffnet, die Arme auf den Oberschenkeln abgelegt und hatte ein athletisches, überlegenes Selbstbewusstsein ausgestrahlt.

Philippe war zwar auch attraktiv, aber nicht wirklich fit, und seine Haltung entsprach der vieler Geschäftsleute und Intellektueller: Kopf und Körper bildeten nur bedingt eine Einheit.

Oscar dagegen stand im krassen Gegensatz zu ihrem Ehemann. Kopf und Körper bildeten ein kraftvolles Team. Seine intensive Aura ließ die der anderen Männer im Raum vergleichsweise blass wirken. Er war einige Jahre älter als Valérie, und in seinem vollen Haar zeigten sich bereits Silberfäden. Das und der dunkle Schatten seines Nachmittagsbarts, der sein hartes Kinn betonte, hatte sie sehr männlich gefunden. Seine Augen, die länger und tiefer in ihre geblickt hatte, als es bei einem Dinner unter Fremden üblich war, waren dunkelgrün. Sie war von seiner Augenfarbe fasziniert gewesen und hatte mehrmals den Blick abwenden müssen, weil sie gefürchtet hatte, dass die Intimität sie sonst überwältigt hätte.

Sie erinnerte sich noch genau daran, wie er einen Ellenbogen auf den Tisch gestützt und sich mit dem Daumen leicht über die Lippen gestrichen hatte, während er sie anschaute und mit ihr sprach. Sie fand ihn sexy, und zugleich wirkte er ein bisschen gerissen auf sie.

Als Ehefrau eines Diplomaten waren Dinnerpartys für sie gleichbedeutend mit einem Halbtagsjob gewesen, und dabei war sie vielen sehr gut aussehenden Männern begegnet, verheiratet oder Singles. Aber nie hatte Valérie sich vorstellen können, sich mit einem von ihnen einzulassen. Sie und Philippe waren zu dieser Zeit sehr glücklich miteinander. Und trotzdem hatte Oscar einen bleibenden Eindruck hinterlassen.

Obwohl sie sich an jenem Abend nur unterhalten hatten, glaubte Valérie eine sinnliche Unterströmung zu spüren. Fühlte er es auch? Fast war sie sicher gewesen, denn seine Blicke hatte er nur von ihren Augen abgewandt, wenn sie zu ihrem Haar oder zu ihrem Oberkörper wanderten. Es hatte ihr gefallen, weil sie ihn auch sehr attraktiv gefunden hatte.

Aber sie hatte nie herausgefunden, ob das wirklich der Fall war. Sie und ihre Schwester standen sich nicht besonders nah und besprachen grundsätzlich nichts Vertrauliches. Valérie hatte gehofft, dass die anderen ihr gegenseitiges Interesse an diesem Abend nicht bemerkt hatten.

Philippe hatte sich auch mit Oscar unterhalten, und auf dem Weg nach Hause hatte ihr Ehemann ihr erzählt, dass er und Oscar Telefonnummern ausgetauscht hatten. Offensichtlich reiste Oscar jobbedingt gelegentlich nach Los Angeles. Sie hatte das nonchalant hingenommen, war aber insgeheim aufgeregt gewesen. Aber obwohl er sich enttäuschender Weise nicht bei ihnen gemeldet hatte, hatte Valérie ihn nie vergessen.

Und ganz offensichtlich hatte er nichts von seiner attraktiven Wirkung auf sie verloren, denn warum sonst fühlte sie sich jetzt bei ihrem Telefonat so aufgeregt wie ein Schulmädchen?

“Philippe fährt mit den Kindern ein paar Tage zu seinen Eltern in die Bretagne, und ich bleibe solange allein in Paris. Wenn du Lust hast, könnten wir uns morgen auf einen Kaffee treffen.”

“Aber ja! Das ist ja großartig! Du wohnst im sechzehnten Arrondissement? So steht es jedenfalls auf der Adresse, die mir deine Schwester gegeben hat.”

“Ja, das stimmt. Direkt bei uns an der Ecke gibt es das Café Liberté. Es hat eine blaue Markise, du kannst es gar nicht übersehen. Es ist gegenüber von einem Laden, der immer viele Blumenkübel vor der Tür hat.”

“Ich werde es schon finden. Sagen wir um vier?”

“Perfekt. Dann morgen um vier.”

“Ich freue mich auf deine Gesellschaft! Es ist nicht schön, allein in Paris zu sein.”

“Ach, ist deine Frau nicht mitgekommen?”, hakte Valérie sofort nach und verdrehte dann entnervt über ihre neugierige Frage die Augen.

“Nein, sie hat viel in New York zu tun, da vermisst sie mich nicht. Ich musste erst nach Madrid und habe einen Zwischenstopp in Paris eingelegt.”

“Du bist allein hier? Das ist ja schade”, log Valérie. “Gut, dann bis morgen, Bye-bye.”

“Bis morgen!”

Sie beendeten das Gespräch.

Mit dem Telefon noch in der Hand, blieb Valérie mitten im Raum stehen. Schließlich setzte sie sich langsam zwischen Stapel von Kinderkleidung, dem geöffneten Koffer und Toilettenartikeln aufs Bett. Dann erst klappte sie das Handy zu, ließ es in ihre Tasche fallen und nahm eine Packung Zigaretten heraus. Philippe mochte es zwar nicht, wenn sie rauchte, aber wenn sie es nicht übertrieb und es nur tat, wenn sie allein war, sagte er nichts.

Sie stand auf, ging zum Fenster und öffnete es. Dann zündete sie sich eine Zigarette an und nahm einen tiefen Zug. Ohne wirklich etwas wahrzunehmen, schaute sie hinunter auf den Straßenverkehr und die Fußgänger und dachte daran, dass sie und Oscar sich morgen allein treffen würden.

Sie rief sich seine Augenfarbe und seine tiefe, sexy Stimme in Erinnerung, die sie nach dem kurzen Telefonat noch im Ohr hatte. Sie schluckte und nahm einen weiteren Zug, fühlte etwas tief in ihrem Körper leise flattern, das sie so seit Jahren nicht mehr gespürt hatte: sexuelles Verlangen. Die Lust hatte in ihr geschlummert und war nun durch die Stimme eines Mannes erwacht, dem sie vor Jahren einige Stunden gegenübergesessen hatte.

In ihrer Scham pochte es sanft, als ob auch dort etwas zum Leben erwacht war. Sie hatte Philippe nie betrogen, höchstens mal in aller Unschuld mit einem anderen Mann geflirtet. Aber … aber was fragte sie sich. Aber ihr Alltag war anstrengend, und ihr Liebesleben konnte sie bestenfalls als lauwarm bezeichnen. Sie hatte aufgegeben, auf echte Erregung zu warten, wollte Sex mit Philippe nur noch so schnell wie möglich hinter sich bringen, um endlich schlafen zu können. Das war doch kein Zustand!

Ihre Unzufriedenheit öffnete etwas in ihr, nicht in ihrem Herzen, aber in ihrem Körper. Sie fühlte, wie in ihr etwas Geheimnisvolles aufregend zu kribbeln begann. Es war wie ein heller Strahl, der durch ihren grauen Alltag drang und auf etwas fiel, das jenseits des Ehelebens lag.

Wie konnte das Timing für eine Auszeit nur so perfekt sein, fragte sie sich und vermied es sorgfältig, das Wort “Affäre” auch nur zu denken. Sie wollte keine Distanz zwischen sich, Phillipe und den Kindern. Aber wenn die drei Ferien machten, könnte sie sich selbst doch auch einen kleinen Urlaub zugestehen – oder etwa nicht?

Sie verspürte auf einmal den brennenden Wunsch herauszufinden, ob Oscar Interesse an ihr hatte. War er jemand, der fremdging, wenn sich ihm die Gelegenheit bot? Plötzlich riss sie ein Sturm sexueller Erwartungen mit, ähnlich wie damals in New York. Rein körperlich lebte sie in einer kargen Wüste und hatte komplett vergessen, wie sich das Erdbeben erwachenden Verlangens anfühlte.

Da war dieses Gefühl wieder, kündigte sich durch ein verborgenes Zittern tief in ihrem Inneren an.

Nervös musste sie an die sinnliche Unterströmung denken, die sie damals in seiner Gegenwart gespürt hatte. Wollte er wirklich nur einen Kaffee mit ihr trinken … oder mehr? Sie würde es abwarten müssen. Und wenn ja … würde dieses “mehr” ihre Ehe gefährden? Das harmonische Familienleben mit Philippe und den Kindern? Sie beschloss, nicht nach Antworten auf diese monumentalen Fragen zu suchen. Es schien nicht notwendig.

Valérie war noch nie jemand gewesen, der Vergnügen dabei empfand, raffinierte Pläne zu schmieden. Aber jetzt ließen sie die Umstände und ihre eigene emotionale Schwäche ein Risiko erwägen, immer in der Hoffnung, dass alles gut endete. Die Sehnsucht nach einer Pause von ihrem komplizierten Leben war überwältigend. Und Oscars unerwartetes Auftauchen fühlte sich wie ein Geschenk an: prêt-à-porter!

Noch immer den Blick aus dem Fenster gerichtet, dachte sie daran, wie Oscar auf sie gewirkt hatte. Bei jenem Dinner hatte sie sich insgeheim vorgestellt, wie er wohl ohne seinen eleganten Anzug aussah. Die Weise, wie sich Hose und Jackett an seinen Körper schmiegten, verriet eine schlanke, athletische Figur. Sie hatte seine rohe Sexualität gespürt. Fast erschrocken holte sie Luft, als sie daran dachte, wie unverhohlen er ihren Blick erwidert hatte.

Und endlich drückte sie die Zigarette auf dem Fenstersims aus, schloss das Fenster und machte sich wieder daran, die Sachen für ihre Familie zu packen.

Als der nächste Tag anbrach, hatte sie längst alles erledigt. Das Taxi war bestellt, Koffer und Taschen gepackt, und die Großeltern würden Philippe und die Kinder vom Bahnhof abholen.

Sie planten, gegen Mittag loszufahren, also hatte Valérie bereits Snacks für die Reise vorbereitet.

“Seid ihr fertig?”, fragte Philippe die Kinder. Dann schaute er zu Valérie. “Das ist für uns alle die richtige Entscheidung, meinst du nicht?”

Valérie lächelte ihn liebevoll an und umarmte ihn. Er legte einen Arm um ihre Schultern, und gemeinsam beobachteten sie, wie die Kinder in letzter Sekunde wichtige Schätze in ihren Taschen verstauten.

Dann klingelte der Taxifahrer. “Los jetzt! Das Taxi ist da!”, sagte Philippe.

Ding-dang-dong … unablässig kündigte der Dreiklang der Lautsprecher die Ankunft und Abfahrt von Zügen an. Im Gare du l’Est summte es wie in einem Bienenkorb. Familien, Singles, Paare, alte Leute, Kinder, Rucksack-Reisende – sie alle liefen oder rannten in unterschiedliche Richtungen.

“Wir werden dich vermissen, Liebling”, sagte Philippe. “Mathieu, du weißt, dass Maman nicht mitkommt, richtig? Nur wir drei besuchen Oma und Opa.”

Mathieu sah kurz zu seinen Eltern, dann wandte er sich wieder ab, um die wuselnde Menge zu beobachten.

“Er bekommt garantiert einen Tobsuchtsanfall, wenn wir im Zug sind und du nicht dabei bist”, sagte Manon wissend.

“Versuch, ein bisschen zu entspannen. Und rauch nicht zu viel”, bat Philippe. “Oh, und iss regelmäßig! Ich melde mich, sowie wir angekommen sind.”

“Wenn du mich nicht erreichst, mach dir keine Sorgen”, sagte Valérie. “Vielleicht gehe ich ins Kino. Oder ins Café. Einfach mal den Kopf frei bekommen. Oder ich shoppe ein bisschen, die Kinder brauchen neue Sachen. Ich wünsche euch viel Spaß!”

Ding-dang-dong … Abfahrt des Zuges 631 nach Lorient von Gleis 15 in acht Minuten …


CAFÉ LIBERTÉ

Nachdenklich stand Valérie im Schlafzimmer vor dem großen Spiegel und hielt sich verschiedene Outfits an.

Das hellgrüne Top brachte ihr Dekolleté gut zu Geltung, aber der schwarze Rock dazu sah irgendwie langweilig aus. Und wie war es mit dem zartrosa Leinenkleid? Es hatte einen sehr hübschen Ausschnitt und betonte ihre Taille.

Entschlossen schlüpfte sie in das Kleid.

Sie fand sich für ihr Alter sehr passabel. Ihre Haut war leicht gebräunt, sie hatte immer noch eine schlanke Taille und schlanke Beine, und auch, wenn ihr Busen nicht mehr ganz so straff wie vor den Kindern war, war er hübsch und kurvig. Mit zweiundvierzig achtete sie darauf, was sie aß, und es tat ihrer Figur gut – auch wenn sie nie damit gerechnet hatte, dass sie sich jemals vor einem anderen Mann als ihrem Ehemann nackt zeigen würde. Der Gedanke war ihr einfach noch nie gekommen.

Sie betrachtete sich im Spiegel: Was ihr selbst am besten gefiel, war ihr Haar. Sie hatte eine wilde glänzende Lockenmähne, die ihr in ungezähmten Kringeln weit über die Schultern fiel.

Nun, wozu machte sie sich eigentlich so schön? Vielleicht war es ja doch nur ein Kaffee, den Oscar im Sinn hatte …. sie hoffte, dass es so war, aber gleichzeitig wünschte sie sich inständig, dass es nicht so war …

Widersprüchliche Empfindungen rissen und zerrten an ihr. Auf der einen Seite war der Moment goldrichtig, um mal alle Vorsicht über Bord zu werfen und sich nur auf sich selbst zu konzentrieren. Auf der anderen Seite würde das bedeuten, das Ehegelübde zu brechen. Dann wiederum musste dieses Treffen nichts zu bedeuten haben …

Das Heulen einer Polizeisirene ließ Valérie vom Bett hochfahren. “Oh!”, sagte sie laut und schaute erschrocken auf die Uhr, die auf dem Nachttisch stand. In fünfzehn Minuten würde sie sich mit Oscar treffen! Hastig stand sie auf und fuhr sich vor dem Spiegel rasch durch die Locken. Sie strich sich eine dicke Strähne hinters Ohr, sodass man die silbernen Ohrringe sah, und tuschte sich die Wimpern. Dann ließ sie die Hände sinken. Bin ich wirklich noch hübsch? fragte sie sich. Da lagen dunkle Schatten unter ihren mandelförmigen Augen, feine Fältchen durchzogen die Hautstruktur …

Nur ein Kaffee, beschwor sie sich und tupfte sich Parfüm auf den Hals. Nichts als ein Kaffee, sagte sie sich, während sie sorgfältig ihre Lippen nachzog.

Knapp die Hälfte aller Tische im Café war besetzt, was Valérie gefiel. So waren sie nicht allein, auf der anderen Seite war es auch nicht zu eng und laut. Sie entdeckte Oscar sofort. Er saß bereits an einem Tisch und blickte ihr erwartungsvoll entgegen.

“Oscar!” Zwischen den Stühlen ging sie auf ihn zu. Er stand auf.

“Valérie, meine Liebe!” Ihre Wangen berührten sich leicht, als sie sich flüchtig küssten. “Wie schön, dich zu sehen.”

“Ja, es ist wunderbar, dass wir uns treffen”, antwortete Valérie und hoffte, dass sie sich damit nicht verriet.

Nichts hatte sich verändert. Im Bruchteil einer Sekunde wurde ihr bewusst, dass dieselbe magnetische Anziehung zwischen ihnen herrschte wie damals. In seinem eleganten Anzug war Oscar genauso eine attraktive Erscheinung wie an jenem Abend. Schmetterlinge tanzten in ihrem Bauch, während sie versuchte, lässig zu wirken.

“Hast du Nathalie mal wieder gesehen?”, fragte sie und begann das Gespräch mit einem Thema, das ihnen beiden vertraut war.

“Ja, vor einigen Monaten”, antwortete er, “und neulich habe ich sie wegen eurer Telefonnummer angerufen. Steht ihr euch eigentlich nah?”

“Nicht wirklich”, gab Valérie zu. “Wahrscheinlich, weil wir beide praktisch nie an einem Ort gewohnt haben. Da entfernt man sich zwangsläufig voneinander.”

Die Unterhaltung war unverfänglich, aber die Atmosphäre zwischen ihnen war es nicht. Oscar sah sie unverwandt an, und während sie freundlich Belanglosigkeiten austauschten, erwiderte Valérie seinen Blick. Sie fühlte sich magisch von ihm angezogen.

“Und wie geht es deiner Familie?”

“Oh, der geht es gut. Die Kids machen sich prima in der Schule, und ich hoffe mal, dass sie sich auch weiterhin anstrengen. Wie gefällt Philippe sein neuer Posten? Es muss doch schön für euch sein, wieder in Frankreich zu wohnen.”

“Aber ja, sicher”, sagte Valérie. “Die Sprache, das Umfeld, das erleichtert schon vieles. Zurück nach Paris zu kommen war für uns die richtige Entscheidung.” Sie log aus dem Gefühl heraus, dass die Wahrheit über ihr stressiges Leben die leichte Unterhaltung belasten würde.

“Wie schön! Dann läuft es für uns alle ja gut”, sagte Oscar strahlend. Er winkte einen Kellner heran und wandte sich zu Valérie. “Hör mal, wie wäre es mit einem Glas Wein? Ich weiß, es ist noch ein bisschen früh am Tag, aber ich habe das Gefühl, wir sollten unser Wiedersehen feiern. Die paar Tage, die ich in Paris habe, will ich genießen.”

“Ja, gern, warum nicht?”, antwortete Valérie. “Ein Wein wäre schön!” Sie wusste, dass der Alkohol sie lockerer werden lassen würde, und hatte plötzlich das Gefühl, dass sie sich unaufhaltsam einem Abgrund näherte. Es war aufregend, aber jagte ihr zugleich Angst ein.

Oscar warf einen Blick auf die schwarze Tafel, auf der mit Kreide die Tagesangebote standen, dann bestellte er für sie beide Wein. Er sprach fließend und mit einem weichen Akzent. Der Kellner nickte und verließ ihren Tisch.

“Weißt du eigentlich, dass dein Französisch exzellent ist?”, sagte Valérie. Das Kompliment entsprach der Wahrheit.

“Das ist Nathalies Verdienst. Sie ist eine hervorragende Lehrerin. Aber ich hatte auch keine Wahl. Ich musste eure Sprache einfach gut lernen. Es war für meinen Job wichtig. Wie steht es mit dir – arbeitest du auch?”

“Ich? Oh nein. Dazu brauchen mich die Kinder noch zu sehr. Wenn sie älter sind, werde ich wieder anfangen, aber jetzt noch nicht.”

Der Kellner servierte ihnen den Wein, und Oscar erhob sein Glas. “Auf alte Freunde!”, sagte er, als sie anstießen. Sie lächelten einander zu, ihre Blicke ineinander versunken. Valérie wurde es warm. Fast fiebrig fühlte sie sich. Vor ihrem inneren Auge sah sie kurz schlanke Hüften, ausgeprägte Muskeln, noch verborgen unter dem eleganten Anzug. Sie wollte nichts lieber, als über diese Bizeps zu streicheln.

Jetzt weiß ich, wie es ist, in Versuchung geführt zu werden, dachte sie erschrocken. Ihre Ehe war wie eine stille weite Wiese, die an einer hohen Klippe endete. Auf dieser Klippe stand Oscar, und mit ihm von dieser Steilwand zu springen wäre ein aufregendes Abenteuer. Sie sah in seine Augen – und machte einen weiteren Schritt auf den schroff abfallenden Felsen zu.

“Also, erzähl mal”, sagte Valérie und sah ihn ein bisschen kokett an. Es war ewig her, dass sie mit einem Mann geflirtet hatte, und sie hatte dabei das Gefühl, unsicher über schwankenden Boden zu laufen. “Warum hast du überhaupt Zeit, schon nachmittags Wein zu trinken?”

“Oh, ich habe in Paris nichts zu tun”, antwortete Oscar und leerte sein Glas. Er streckte die Beine aus, verschränkte die Arme und musterte sie leise lächelnd. “Ich hatte in Madrid zu tun und habe unser Reisebüro gebeten, einen Zwischenstopp in Paris einzuschieben. Für einen Mini-Urlaub, um mich allein ein bisschen zu erholen. Meine Frau hat im Moment sehr viel zu tun. Und warum hast du Philippe nicht begleitet?”

Valérie legte die Unterarme auf die Tischplatte und reckte ihren Busen eine Spur provokant vor. “Philippe verbringt mit den Kindern ein paar Tage bei seinen Eltern, und wir fanden es beide eine gute Idee, wenn ich mal eine Woche ausspanne. Es ist ein offenes Geheimnis, dass ich mit seinen Eltern nicht besonders gut auskomme.” Mit schief gelegtem Kopf erwiderte sie sein Lächeln.

“Aha”, nickte er verstehend. “Ich dagegen wollte nicht die vielen Unterrichtsstunden in Französisch nur auf die Arbeit verschwenden. Das Vokabellernen muss doch noch für etwas anderes gut sein.” Er lachte, und Valérie lachte auch. Das und ihre inzwischen fast geleerten Gläser sorgten für beschwingte Heiterkeit, in die sich etwas anderes mischte. Wieder kamen sie der Klippe ein Stückchen näher …

Oscar schien ihre Gedanken zu lesen. “Hör mal, Valérie”, sagte er, lehnte sich über den Tisch und nahm ihre Hand so selbstverständlich und ohne zu zögern, dass es Valérie den Atem raubte. Ihr Herz begann heftig zu klopfen. Ganz schön kess, dachte sie. Er weiß doch, dass ich verheiratet bin.

“Statt dass wir hier noch einen Wein trinken, könntest du mir doch Paris zeigen! Ich würde so gern das Ufer der Seine entlang bummeln. Und vielleicht hast du ja nachher Lust, mit mir essen zu gehen? Das macht doch allein keinen Spaß. Was meinst du?”

Bevor sie antworten oder ihm ihre Hand entziehen konnte, die vor elektrisierender Spannung kribbelte, ließ er sie unvermittelt los und signalisierte dem Kellner, die Rechnung zu bringen.

Der hat ja vielleicht Nerven, dachte Valérie, und fühlte sich nicht nur von Oscars durchdringenden grünen Augen, seinem athletischen Körper und seinen starken Händen angezogen, sondern auch von seinem Selbstbewusstsein. Er scheint mich wirklich genauso zu wollen wie ich ihn, schoss es ihr durch den Kopf. “Aber gern! Warum sollte ich da Nein sagen?”, sagte sie und erwiderte seinen Blick einige Sekunden lang. Lächelnd verbannte sie eine vorwitzige Locke hinters Ohr.

“Wunderbar! Dann ist das abgemacht”, antwortete Oscar zufrieden.

Gemeinsam verließen sie das Café und traten in den hellen Sonnenschein. Mit der größten Selbstverständlichkeit nahm Oscar ihren Arm, und als stumme Antwort rückte Valérie näher an ihn heran. Während sie die Straße entlanggingen, war sie sich seiner Nähe bewusst, meinte sogar durch die Kleidung die Wärme seines Körpers zu spüren.

Ich kann mich nicht mehr erinnern, wann zuletzt die Sonne geschienen hat, dachte sie verwundert.


DINNER FÜR ZWEI

Als der Abend über Paris fiel, lud Oscar sie in ein renommiertes Restaurant ein. Er hatte es schon immer probieren wollen, erklärte er Valérie, aber hatte bisher noch keine Gelegenheit dazu gehabt. Es sei in amerikanischen Feinschmeckermagazinen besonders gelobt worden, der Chefkoch sei für die Verbindung von traditioneller französischer Küche und nordafrikanischen Gerichten ausgezeichnet worden.

Sie tranken einen aromatischen Burgunder, stießen auf “einen kleinen gemeinsamen Urlaub” an, wie Oscar es nannte und probierten genießerisch, was der andere bestellt hatte. Der Höhepunkt waren die Desserts, die den krönenden Abschluss des Menüs bildeten: frische Feigen in hauchdünnem Blätterteig gebacken, beträufelt mit einer Honig-Kardamon-Orangenessenz, und spanische Pfirsiche in Couscous, gewürzt mit Vanille und Zimt.

“Darf ich?”, fragte Oscar leise.

Valérie ließ die Gabel sinken und sah ihn fragend an. Was meinte er?

Vorsichtig griff er mit Daumen und Zeigefinger ein Stückchen Feige. Von dem dunkelroten Fruchtfleisch tropfte süßer Honig-Orangensaft. Er führte es zu ihrem Mund, sie lächelte und öffnete leicht die Lippen. Als er vorsichtig die hellbraune Spitze der Feige dazwischenschob, schloss sie den Mund wieder und biss behutsam zu. Köstlicher Saft breitete sich auf ihrer Zunge aus, die kleinen Kerne rieben sanft dagegen. Sie spürte, wie sich zwischen ihren Beinen etwas sehnsuchtsvoll zusammenzog.

Oscar lächelte und führte den Rest der Feige zu seinem Mund. Er hielt die tropfende Frucht an seinen Lippen, leckte den Teil, der ihren eigenen Mund berührt hatte und biss ab. Süße Nässe tropfte von seinen Fingern.

Sie sprachen kein Wort. Die Intensität dieses intimen Verkostens ließ alles andere verschwimmen.

Valérie wollte ihn. Der Wein hatte ihre Nervosität besänftigt, und sie fühlte sich, als ob die strikten Regeln ihrer Ehe sich nicht länger auf sie bezogen.

Nichts schien gegen Oscar zu sprechen. Sie musste einfach wissen, wie sich sein Körper, seine Umarmung anfühlten. Aber es war unmöglich, es ihm direkt zu sagen.

Er dagegen … würde er es wagen?

Sie nestelte an ihrer langen Silberkette und beugte sich etwas über den weiß eingedeckten Tisch. Der Wein hatte sie erhitzt, und zwischen ihren Beinen zitterte es vor Erregung.

Oscar erwiderte ihren Blick.

Sie schwieg, während sie die Sekunden zählte, bis er endlich sagte: “Du bist eine wunderschöne Frau, Valérie. Du weißt, dass ich so denke. Aber ist das der richtige Moment für uns beide? Wenn nicht, dann wäre es vermutlich weiser, das hier an dieser Stelle zu beenden.” Seine Fingerspitzen streichelten federleicht über ihre Hand, während sein Blick nicht von ihrem Gesicht wich. Doch bevor sie antworten konnte, meinte er: “Psst, sag nichts. Ich hatte eine wunderbare Zeit mit dir, aber ich werde dir jetzt ein Taxi rufen.”

Valéries Augen wurden groß.

“Lass uns einen Moment darüber nachdenken, was wir tun”, fügte er hinzu. “Wenn wir noch einen Schritt weitergehen, dann solltest du dir ganz sicher sein. Für uns beide steht viel auf dem Spiel.”

Was sollte sie darauf antworten? Sie wusste es nicht, auch wenn sie ihm liebend gern gesagt hätte, dass sie seine Haut spüren und ihn berühren wollte. Aber sie fühlte sich hin- und hergerissen zwischen ihrem Verlangen und der Angst, zu viel von sich preiszugeben.

Als sie das Restaurant verließen, griff er nach ihrer Hand. Der Portier hielt für sie ein Taxi an, und bevor Valérie verstand, was geschah, hatte Oscar die Wagentür bereits geöffnet.

“Es war ein wunderbarer Nachmittag mit dir, meine liebe Valérie”, sagte er sanft. “Danke, dass du ihn mit mir geteilt hast! Was für eine zauberhafte Überraschung. Und was hast du morgen vor? Ich habe keine Pläne, die würde ich gern mit dir machen …”

Vor ihrem inneren Auge sah sie, wie er sie heiß umarmte, wie sie beide gegen eine Wand gelehnt standen, er hinter ihr, zwischen ihren Beinen, wie sein Hintern sich rhythmisch bewegte, während er sie nahm. Himmel, sie musste sich zusammenreißen!

“Ich habe bis jetzt nichts vor. Meine Familie ist ja weg, also habe ich auch frei. Ruf mich doch morgen früh an. Ich war seit Ewigkeiten nicht mehr im Centre Pompidou …”

“Ah, das ist eine gute Idee! Lass uns morgen echte Touristen sein”, sagte Oscar lachend. Doch dann schauten sie einander tief in die Augen, und sofort veränderte sich die Atmosphäre zwischen ihnen. Oscar versenkte seine Hand in ihrer Lockenmähne und beugte sich vor. Er küsste Valérie mit ungestümer Leidenschaft, die sie vor Lust erbeben ließ. Sie spürte, dass sie feucht wurde.

Sein Kuss war tief und hungrig, und sie beide erschauerten. Oscar ließ seine Hand ihre Beine hochgleiten, bis sie fest gegen ihre Scham lag, da, wo er sich gegen sie presste, dann höher, immer höher, bis er zärtlich ihren Busen berührte. Dabei küsste er sie noch leidenschaftlicher. Doch dann ließ er sie so abrupt los, dass sie sich fragte, ob sie es sich nur eingebildet hatte. Er griff sie bei den Schultern und hielt sie etwas von sich weg. Sie sahen sich an, ihr Atem ging schwer.

“Ich rufe dich morgen früh an”, sagte Oscar. Er begleitete Valérie zum Taxi, gab dem Fahrer ihre Adresse und reichte ihm einige zusammengefaltete Euroscheine. Als sie losfuhren, winkte er lässig hinterher.

Sie fühlte sich leicht beschwipst von dem Wein und dem Kuss, schmeckte noch immer den delikaten Geschmack des geteilten Desserts. Durch das geöffnete Autofenster wehte die laue Abendluft, die Neonlichter der Großstadt leuchteten auf und rauschten glitzernd an ihr vorbei.

Seine Berührung hatte ihre Sinne verzaubert. Sexuelle Energie summte durch ihren Körper. Schließlich hielt der Fahrer vor ihrem Gebäude.

Valérie schloss die Tür auf und betrat das dunkle Apartment. Sie schlüpfte aus ihren Schuhen und ließ sich auf den Stuhl fallen, der neben dem kleinen Küchentisch stand. Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie praktisch nie allein in der Wohnung gewesen war. Die ungewohnte Stille, der fehlende Lärm der Kinder empfand sie als bedrückend. Nichts war zu hören. Sie öffnete das Fenster, um wenigstens die Geräusche der Stadt hereinzulassen. In den anderen Wohnungen brannte Licht, und über ihr breitete sich der Nachthimmel aus.

In ihrem Kopf wirbelte es bunt durcheinander: Wein, Oscar, Dessert, seine Umarmung … Noch immer war sie verwundert darüber, dass er … nun … nicht mitgekommen war. Nicht, dass sie es von vornherein erwartet hätte, aber nach diesem Kuss …

Als sie den Blick von der Stadt abwandte und in das leere Wohnzimmer schaute, sah sie den Anrufbeantworter blinken. Sie seufzte. Sie wusste, dass es Philippe war, aber jetzt seine Stimme zu hören würde diesen magischen Moment zerstören.

Valérie stand auf, ging ins Bad und dann direkt ins Bett.

Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie diesen elektrisierenden Rausch der Erwartung das letzte Mal gespürt hatte.


STADTBESICHTIGUNG

Als sie am nächsten Morgen erwachte, war der Himmel grau und regnerisch. Valérie stand auf und rief sich unter der Dusche den gestrigen Nachmittag und Abend mit Oscar ins Gedächtnis. Sie seufzte tief, froh darüber, dass niemand sie hören konnte.

Nachdem sie sich angezogen hatte, rief sie Philippe auf seinem Handy an.

“Philippe! Wie war eure Reise? Wie geht es den Kindern?”

“Ah, Valérie, wir haben dich gestern angerufen, aber du warst nicht zu Hause. Wo hast du denn gesteckt? Ist alles okay? Hast du meine Nachricht abgehört?”

“Oh, ich war shoppen, danach im Kino und hinterher eine Kleinigkeit essen. Als ich nach Hause kam, wollte ich nicht zurückrufen, um niemanden zu wecken.”

Ihr Schuldbewusstsein hielt sie davon ab, Philippe zu erzählen, dass Oscar in Paris war. Selbst seinen Namen zu erwähnen war zu viel. Sie wusste, dass sie bereits gestern eine unsichtbare Linie überschritten hatten, egal, was heute geschehen würde.

“Ich verstehe. Uns geht es prima, und die Kinder fühlen sich sehr wohl. Sie haben am Strand und im Wasser herumgetobt und dann geschlafen wie die Steine.”

Sie redeten noch kurz über seine Reise und beendeten dann das Gespräch.

“Ich liebe dich, Valérie”, sagte Philippe zum Abschied.

“Ich liebe dich auch. Küss die Kinder bitte von mir”, antwortete sie und legte auf.

In diesem Moment klingelte es an der Tür. Das war sicher Therèse. Wie jeden Morgen würde sie Valérie bitten, einen Moment auf ihr Baby aufzupassen, während sie schnell in die Bäckerei ging, um ihr Morgenbaguette zu kaufen.

“Ja, Therèse, ich komme!”, rief sie, während sie zur Tür lief und sie aufriss.

“Stör ich …?”

“Oscar!”

Oscar betrat die Wohnung und schloss hinter sich die Tür. “Du bist ja so überrascht. Soll ich lieber wieder gehen?” Er hob eine Tüte hoch. “Ihr habt eine wunderbare Bäckerei gleich um die Ecke! Bei den Brioches und den Croissants konnte ich einfach nicht widerstehen, so lecker sahen die aus. Hast du etwas vor? Dann verschwinde ich wieder. Aber wenn du Zeit hast – wie wäre es dann mit einem petit dejeuner?”

“Nein, nein, ich habe nichts vor! Absolut nichts! Komm rein, komm rein, ich mache uns einen Kaffee zu den Croissants.”

Gott sei Dank war sie schon angezogen, aber sie fragte sich, wie sie auf ihn wirkte, ungekämmt und ungeschminkt, wie sie war. Rasch fuhr sie sich mit den Fingern durch die vom Schlaf zerzausten Locken und hoffte, dass ihre Frisur ein bisschen gebändigter wirkte. “Ich dachte, dass du anrufst, aber dass du gleich auf der Matte stehst? Ganz schön frech”, neckte sie ihn. Sie nahm ihm die Papiertüte ab und ging damit in die Küche. Er folgte ihr.

“Frech? Ja, das kann ich manchmal sein …” Plötzlich fühlte sie seine Hand auf ihrem Arm. Sein Griff war fest, und er drehte sie um, zog sie zurück, zu sich, direkt in seine Arme. Eine Hand fuhr in ihre Lockenmähne, und mit der anderen hielt er Valérie an sich gepresst. Sein Kuss war fordernd, erotisch und kalkuliert.

Sie begann zu zittern. Er roch so sauber und zugleich so männlich. Sie wollte in seinem Duft ertrinken, doch unvermittelt unterbrach er die Zärtlichkeit.

Er legte ihr die Hände auf die Schultern und beugte sich ein Stück zurück, um ihr in die Augen zu sehen. “Lass uns sicher sein, dass wir wissen, was wir hier tun … Ich will dich, aber wir haben beide Familien, die an erster Stelle stehen …” Er wusste, von welchem Ausmaß das war, auf das sie zusteuerten, und er wollte von ihr hören, dass sie es richtig einschätzte. Er ließ ihr Zeit – genug, um gut darüber nachzudenken und abzulehnen.

Was sie nicht tat.

Sie erwiderte seinen Blick, aber verschwendete keinen weiteren Gedanken auf das, was er gesagt hatte. Seine Familie war ihm egal, genauso, warum er gerade tat, was er tat. Sie war von ihm fasziniert, er war wie Feuer in ihrem Blut, und sie wollte ihn. “Es ist ein kleiner Urlaub zu zweit …”, flüsterte sie und legte einen Zeigefinger auf den Mund. “Vom Alltag. Von allen anderen. Lass uns nicht an morgen denken …” Rasch bewegte sie sich auf ihn zu und küsste ihn. Endlich, dachte sie und fuhr mit bebender Hand über seinen Oberkörper.

“Oh ja”, murmelte sie. Tief in ihr begann es zu vibrieren. In ihrem Körper erwachte ein lang vergessener, tierischer Hunger. Mit fliegenden Fingern knöpfte sie sein Hemd auf und berührte dabei die harten Kurven seiner Brustmuskulatur. “Ich will dich”, flüsterte sie in sein Ohr und biss sanft in sein Ohrläppchen.

Plötzlich schien die Luft vor Energie zu flimmern. Ihre Münder spielten, Lippen und Zungen tanzten miteinander. Seine Hand erforschte ihre Haut, und in Valéries Scham begann es lustvoll zu pulsieren.

Sie fühlte sein Verlangen in der Stärke seiner Umarmung, und sie stöhnte auf, als er sich fest an sie presste. Sie spürte seinen harten Schwanz gegen ihr Fleisch. Ihr Herz klopfte heftig, das pulsierende Blut pochte in ihrem Kopf.

Ihr moralischer Kompass drehte sich rasend schnell um das Bewusstsein, was sie gerade tat. Aber es sich zu verbieten, sich zurückzunehmen? Unmöglich. Vom ersten Moment an hatte sie sich magisch zu Oscar hingezogen gefühlt. Und hatte sie das Schicksal nicht erneut zur richtigen Zeit, am richtigen Ort zusammengeführt? Seit Jahrzehnten hatte sie keinen Mann mehr so unwiderstehlich gefunden. “Ich wollte dich schon, als wir uns in New York begegnet sind. Als wir uns das erste Mal angeschaut haben, hätte ich dich am liebsten berührt”, flüsterte sie.

Der Abgrund, an dem sie am Vorabend gestanden hatten, begann unter ihnen nachzugeben. Mit hitzigen Bewegungen erforschte Oscar ihren Körper. Sie spürte seinen Mund auf ihrem Nacken, dann auf ihrem Busen … seine Zunge an ihrer Brustwarze ließ sie zusammenfahren und scharf Luft holen. “Ahhhh”, stöhnte sie sehnsuchtsvoll auf. Ihre Knie drohten nachzugeben. So lange hatte ein Mann ihr nicht mehr diesen Genuss, diese Freude geschenkt …

“Komm, wir machen es uns gemütlich”, flüsterte er in ihr Ohr. Die Tür zum Schlafzimmer stand offen. Er führte sie hinein – zu ihrem und Philippes Ehebett – und zog sie darauf. Zusammen fielen sie in das Deckengewühl.

Als Oscar ihre Bluse hochschob und seine warme Hand sacht ihren nackten Busen berührte, machte sie ein Hohlkreuz, um seine Berührung intensiver zu spüren. Nach so vielen Jahren mit demselben Mann zu schlafen und nun plötzlich mit einem anderen zusammen zu sein, war unglaublich aufregend, aber zugleich auch ein leichter Schock für Valérie.

Oscar roch anders als Philippe, würzig, ein bisschen schweißig, gepaart mit einem ihr unbekannten, edlen Rasierwasser. Im Gegensatz zu Philippe, der zärtlich und behutsam war, war Oscar in seinen Berührungen fest und bestimmt. Er strahlte puren Sex-Appeal aus. Die Lust, die sie empfand, war überwältigend, als sein Mund ihren Busen suchte und einen harten bräunlichen Nippel fand.

“Oh!”, rief sie unwillkürlich aus.

“Baby …”, antwortete er und drückte den anderen Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger.

Einen Moment lang schwand ihr Selbstbewusstsein. Wann war es das letzte Mal gewesen, dass ein Fremder sie nackt gesehen hatte? Damals war sie jung gewesen, hatte die glatte Haut und den festen Busen einer jungen Frau gehabt.

Aber jetzt ist jetzt, sagte sie sich, und Oscar machte keinerlei Anstalten, von seinem Vorhaben abzulassen.

Rasch zogen sie sich aus, bevor sie sich gegenseitig erforschten wie Liebende, die zum ersten Mal miteinander ins Bett gingen. Seine Hände strichen über ihre Kurven, glitten ihren Rücken hinunter, bis sie ihren Hintern fanden. Seine Fingerspitzen strichen über ihre Oberschenkel, tauchten in die zarten Falten ihres olivfarbenen Fleisches, und wieder stöhnte sie auf.

Dann stieß sie ihn etwas von sich, sodass sie seinen sehnigen Körper betrachten konnte, der so muskulös und athletisch war, wie sie es sich vorgestellt hatte. Sein harter Schwanz wurde noch härter, als sie Oscar über die Brust strich, hinunter zu seinen schlanken Hüften und über seine Oberschenkel.

Oscar entfuhr ein rauer Ton, und mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung zog er ihren Slip, das letzte verbleibende Kleidungsstück, über ihre Hüften und die Beine herunter. Sie half ihm und schleuderte das seidige Teil mit dem Fuß fort. Schließlich drehte er sie auf den Rücken und öffnete ihre Beine mit seinen. Sie spürte seine Hand auf ihrem Arsch, fühlte, wie er nach ihrer Öffnung suchte, und schließlich drang er tief mit einem Finger in sie ein. Sie war nass.

“Ich wollte dich vögeln, seit ich dich das erste Mal gesehen habe”, flüsterte er über ihr. Er stützte sich ab, hielt seinen Schwanz in der Hand und öffnete ihre Beine noch weiter, um sie zu besteigen. Dann endlich drang er mit einer einzigen Bewegung kraftvoll in sie ein. Sie fühlte, wie er sie ausfüllte und dehnte, gegen hochempfindliche Nerven rieb. Er begann zu stoßen und zu pumpen. Sie schrie erregt leise auf, während er in sie hineinstieß und sich zurückzog, wieder und wieder.

“Baby, es ist herrlich, dich zu ficken”, murmelte er und senkte den Kopf, um an ihrem Ohrläppchen zu knappern. Sein dunkles Flüstern ließ seine Leidenschaft noch dringlicher erscheinen. Flüchtig wurde ihr bewusst, dass sie mit einem anderen Mann in Philippes Bett lag, aber Oscar unterbrach das Bild. “Hast du einen Vibrator, Süße?”, fragte er schwer atmend und hielt inne.

“Ähm …”, stammelte sie geschockt und riss die Augenbrauen hoch. Mit ihm über Sexspielzeug zu sprechen, erschien ihr nun doch abwegig …

Er flüsterte: “Sei nicht verwundert. Verheiratete Männer wissen nun mal, was einer Frau guttut.” Nun lachte Valérie laut auf und deutete zum Nachttischchen. Er lachte auch, aber er meinte, was er sagte. Rasch löste er sich von ihr und hangelte nach der Schublade des Nachttischchens. So heftig öffnete er es, dass das kleine Möbelstück mitsamt der Lampe, die darauf stand, umstürzte. Alles, was darin lag, verteilte sich auf dem Boden – und mittendrin der rosafarbene Vibrator.

Grinsend griff Oscar danach und schaltete ihn an. Dann wandte er sich Valérie zu und drehte sie auf den Bauch. Sie spürte ihn hinter sich. “Oh, Süße”, sagte er und drang wieder in sie ein. Er hob ihre Hüften an und begann mit dem Vibrator ihre Klit zu massieren, während er sie vögelte. Kleine Stöße zuckten durch ihre Nerven, jeder etwas stärker als der davor. Sie fühlte, wie sich ein gewaltiger Orgasmus näherte, glaubte sich im freien Fall von der Klippe, auf der sie und Oscar gestanden hatten. Das tiefe Summen des Vibrators hallte in ihrem Kopf wider.

Und dann kam sie. Es begann in ihren geheimsten Tiefen, griff auf ihre Klit über, ließ ihre Muschel pulsierend krampfen und schlug endlich wie eine befreiende Welle über ihr zusammen. Ein Kaleidoskop heller Farben erstrahlte vor ihren Augen, und sie stieß einen befreienden Schrei aus.

Dauerte ihr Orgasmus eine Sekunde – oder eine Stunde? Sie hatte jedes Zeitgefühl verloren, als sie schwer atmend und schwitzend zur Besinnung kam.

Aber Oscar war noch nicht fertig. Er zog seinen Schwanz aus ihr heraus und drehte sie um. Er war wesentlich länger und dicker als Philippes, was wahrscheinlich erklärte, dass sie ihn so viel intensiver in sich gespürt hatte.

Jetzt nahm Oscar sie von vorn und eroberte gleichzeitig mit einem stürmischen Kuss ihren Mund.

Seine Zunge spielte mit ihrer Zunge, während er zustieß und sich wieder zurückzog, wieder und wieder. Er ließ von ihrem Mund ab und saugte abwechselnd an ihren Nippeln. Schließlich begann er leise zu grollen. Das Geräusch wurde lauter, bedrohlicher und endete in einem dunklen Schrei. Valérie war verblüfft. Sie kam sich vor, als ob sie von einem mächtigen Raubtier gevögelt wurde.

Dann war es vorbei. Moschusduft hing in der Luft, Liebessaft war überall, strömte aus ihr heraus und auf die zerwühlten Decken und Laken. Schwer atmend drehte Oscar sich auf den Rücken, seine olivfarbene Haut, mit einem feinen Schweißfilm bedeckt, schimmerte warm.

Bewundernd betrachtete Valérie seinen nackten Körper. Seine Haut war dunkler als Philippes, und er war behaarter, aber es passte zu ihm. Ja, es stimmt, er hat etwas von einem wilden Tier, dachte sie.

“Ich liebe deinen Körper”, sagte sie leise. Seine Arme waren muskulös, er war ein sehniges, athletisches Kraftpaket. Aber der Gedanke, dass sie mit ihm in Philippes Bett geschlafen hatte, war so ungeheuer, dass sie ihn verbannte.

“Das Timing war perfekt”, sagte er. “Es sollte so sein.” Mit seinem Finger umfuhr er die Kurven ihres Busens.

“Ich hatte ganz vergessen, wie schön es ist, nach dem Sex zusammenzuliegen”, meinte sie.

“Du hast so wundervolles Haar. Wie eine exotische Königin”, antwortete er und drehte eine Locke um seinen Finger.

Sie beschloss, keinen weiteren Gedanken an Philippe zu verschwenden und stattdessen das Hier und Jetzt zu genießen, als ob sie damit die Zeit anhalten könnte. “Ich liebe deinen Körper …”, wiederholte sie und fuhr über seine ausgeprägten Muskeln, seine starke Brust und seinen flachen Bauch. Dort ließ sie die Hand ruhen und küsste ihn.

“Wie wäre es jetzt mit Kaffee?”, fragte sie und sah von seiner Brust hoch.

Er lachte und setzte sich, griff nach dem Laken, um sich den Schweiß von der Stirn und dem Oberkörper zu wischen. “Gern! Und die Croissants haben wir ja auch noch. Ich sterbe vor Hunger. Kann ich vorher duschen?”

Er trug seine Boxershorts, als er nach dem Duschen die Küche betrat. Schwach roch er nach der Seife, die ihre Familie benutzte, was Valérie einen Moment lang verwirrte. Wie selbstverständlich setzte er sich an den Frühstückstisch, den sie bereits gedeckt hatte. “Bitte, bedien dich”, sagte sie und zeigte auf den Tisch.

Er goss erst ihr, dann sich selbst Espresso ein. “Setz dich doch”, sagte er, während sie in der kleinen Küche hin und her lief. “Ist alles in Ordnung mit dir?” Er griff nach ihrer Hand

“Ich weiß nicht. So was habe ich noch nie gemacht, weißt du. Aber ich wollte dich so sehr … von der Sekunde an, als ich dich zum ersten Mal gesehen habe”, sagte sie und nahm ihm gegenüber Platz. “Manchmal begegnet man jemandem, der etwas ganz Besonderes ist, und wenn man viel Glück hat, verbringt man mit diesem speziellen Menschen etwas Zeit … und das ist meine Zeit mit dir.”

“Genauso empfinde ich auch”, sagte er. “Absolut wundervolle Dinge können geschehen, während man diese Momente miteinander teilt.” Unterm Tisch begann er ihre nackten Oberschenkel zu streicheln. “Keine Verpflichtungen, keine Bindungen … nur ein kleiner Urlaub zu zweit vom normalen Alltag. Und niemand muss es wissen.” Er trank seinen Espresso, riss ein Stück von dem blättrigen Croissant ab und steckte es sich genießerisch in den Mund.

“Genau. Unser kleiner geheimer Plan. Ich wusste nicht, dass es so leicht sein würde.” Sie sah ihn an. “Hast du das schon mal getan, seit du verheiratet bist?”, wollte sie wissen.

“Vielleicht ein, zwei Mal … ich bin schon ewig verheiratet, weißt du”, antwortete er und zwinkerte ihr zu. “Also abgemacht. Unser Geheimnis. Niemand wird es je erfahren.” Er hielt ihr seine Hand hin, und als sie sie nahm, zog er Valérie an sich, um sie zu küssen. Sie lachte und versuchte, sich aus seiner Umarmung zu winden. “So wird das aber nichts mit unserem Tag in Paris”, sagte sie.

“Ist doch egal. Du bist das, was ich in Paris sehen will”, antwortete er und hob ihr Shirt hoch. Seine Hände fanden ihren Busen und begannen ihn zu streicheln. “Komm mit mir zurück ins Bett.” Er küsste sie auf den Nacken.

Hand in Hand gingen sie ins Schlafzimmer, wo sie aufs Bett sanken. Er küsste ihren Körper, ließ eine heiße Spur von ihrem Hals zu ihrem Busen, über ihren Bauch, bis er seinen Kopf zwischen ihren Beinen verbarg.

Oraler Sex war für Philippe seit Jahren kein Thema mehr gewesen. Jetzt fühlte sie Oscars feuchte Zunge zwischen ihren kleinen Schamlippen. Er fand ihre Klit und saugte sanft daran. Dabei fuhr er tief und rhythmisch mit dem Fingern in sie hinein, und innerhalb kurzer Zeit spürte Valérie, dass sie gleich kommen würde.

Oscar musste die Anzeichen richtig gedeutet haben: Er glitt nach oben und drang mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung, die sie fast zum Explodieren brachte, in sie ein.

“Probiere deinen süßen Honig”, flüsterte er. “Gib mir deine Zunge.” Sie öffnete die Lippen, und er leckte ihre Zunge in einem Kuss, der von dem Geschmack ihres Liebessafts überlagert wurde. Sein Schwanz fuhr in ihre feuchte Scham, und als ihr Orgasmus sie leise aufschreien ließ, kam er mit zitternden Stößen ebenfalls.

Diesmal dauerte es länger, bis sie sich aus der klebrigen Wolke von Schweiß und Liebessaft lösten. Doch es war eine Ruhe vor dem Sturm – sie streichelten und küssten sich, berührten sich dort, wo sie vor Sekunden noch miteinander verbunden waren.

“Wie wäre es … mit einer zweiten Dusche?”, schlug Oscar vor. “Und diesmal kommst du mit. Danach sollten wir uns auf den Weg machen, wenn wir den Tag in der Stadt genießen wollen.”

“Ich genieße den Tag in der Stadt bereits”, sagte Valérie. “Mir dir.”

Zusammen gingen sie in die Dusche. Das Wasser prasselte auf sie nieder, während sie sich gegenseitig einseiften, über hartes und weiches Fleisch fuhren, Muskeln und Haut und hochempfindliches Fleisch mit zartem Seifenschaum bedeckten. Sanft wusch Valerie Oscars weichen Penis, massierte ihn mit ihrer warmen, nassen Hand, und er erwachte hart und hungrig erneut zum Leben.

“Dreh dich um”, sagte er leise. “Ich muss dich wieder ficken …” Sie drehte sich um, und er drang von hinten in sie ein, vögelte sie hart, während das warme Wasser auf sie niederströmte. Er massierte ihren Busen, und sie streichelte ihre Klit.

“Ich will, dass du ihn in den Mund nimmst, bevor ich komme”, sagte er drängend. Er zog seinen pulsierenden Schwanz aus ihr heraus, und sie kniete sich auf den Boden der Badewanne und nahm ihn in den Mund. Er war so mächtig, dass es unmöglich war, ihn ganz aufzunehmen. Sie begann die dunkelrote Spitze zu saugen und zu lecken. Er stöhnte, als er kam, und verströmte sich über ihr Gesicht. Sie fing etwas Sperma mit der Zunge auf. Erneut stöhnte er und ließ sich dann ebenfalls auf die Knie sinken, um sie tief zu küssen.

“Okay”, sagte er lächelnd, als der erotische Moment endete und sie wieder zu Atem gekommen waren, “und jetzt lass uns in die Stadt gehen!”

Sie beendeten die Dusche, zogen sich an und verließen das Apartment.


TOURISTEN IN DER STADT

Sie beschlossen, zum Centre Pompidou zu fahren. Es war lange her, seit Valérie es zum letzten Mal besichtigt hatte, und Oscar, der sich eher für Sport interessierte, kannte es überhaupt nicht. Die Werke der modernen Kunst gaben ihnen genug Gesprächsstoff, als sie danach in ein gemütliches Bistro gingen, wo sie einen leichten Lunch für zwei und eine Flasche Rosé bestellten. Wie Verliebte fütterten sie sich gegenseitig mit dem Kirschauflauf, den sie sich als Dessert kommen ließen.

Dann schlenderten sie durch die Gassen der Altstadt und bewunderten die Architektur der historischen Bauten auf eine Art und Weise, wie Valérie es seit Jahren nicht mehr getan hatte. Wer blieb schon andächtig vor einem Gebäude aus dem 17. Jahrhundert stehen, wenn er zwei quengelnde Kinder im Schlepptau hatte? fragte sie sich. Wer betrachtete voller Interesse die Details mittelalterlicher Wasserspeier, wenn er schwere Einkaufstüten schleppte?

Oscar sprühte vor Charme und brachte sie mit seinen Anekdoten aus der Welt des Sports und der internationalen Geschäfte zum Lachen. Sie gingen Hand in Hand, kauften sich Eis und küssten sich mitten auf der Straße. Bei jeder sich bietenden Gelegenheit legte Oscar ihr den Arm um die Schultern.

Sie beendeten ihren Ausflug im Jardin du Luxemburg. Langsam schlenderten sie durch den herrlich angelegten Schlosspark, in dem es grünte und blühte und in dem die hellen Bänke und Mäuerchen den strahlenden Sonnenschein reflektierten.

“Ich habe völlig vergessen, wie wunderschön Paris sein kann”, gab Valérie zu. “Oder vielleicht liegt es an dir?” Sie sah Oscar an.

Lächelnd zwinkerte er ihr zu. “Oh nein, an mir bestimmt nicht! Es liegt an dir und daran, dass wir diesen Tag teilen.” Er zog sie an sich und küsste sie. “Es gibt übrigens noch ein Restaurant, in das ich unbedingt mit dir gehen möchte”, sagte er, als sie die Anlage verließen.

“Du hast mich doch gestern schon eingeladen. Ich könnte für dich heute etwas kochen”, schlug Valérie vor.

“Hast du nicht selbst gesagt, dass wir einen kleinen Urlaub vom Alltag machen?”, neckte er sie. “Und isst man im Urlaub nicht im Restaurant? Ich will dich einladen. Meine Frau kauft immer diese Gourmet-Zeitschriften, obwohl ich der Einzige bei uns bin, der sie liest. Ich liebe es zu essen! Komm, lass uns hinfahren.” Er hielt nach einem Taxi Ausschau.

“Deine Frau …”, begann Valérie.

Oscar unterbrach sie, bevor sie weitersprechen konnte. Er legte ihr einen Zeigefinger auf den Mund. “‘Meine Frau’, ‘dein Ehemann’ – denk nicht daran. Das ist ‘unser kleiner Urlaub’, weit weg von allen anderen. Wenn er vorbei ist, hat uns der Alltag wieder.” Er küsste sie und hielt dann ein Taxi an.

Er hat ja recht, dachte sie, als sie im Wagen saßen und Oscar ihre Hand hielt. Es machte keinen Sinn, ernüchternde Gedanken auf diese Situation zu verschwenden. Die Realität würde sie früh genug wieder einholen. Sie nahm sich vor, nur im Hier und Jetzt zu leben. Und zu genießen!

Oscars Restaurantwahl war auch diesmal exzellent. Die Küche in dem modern gestylten Bistro vereinte französische Küche mit asiatischen Akzenten: Sie aßen Crêpes, eingelegte Auberginen und Zucchini mit Szechuanpfeffer, danach gegrillte Sardinen, die sie mit lackierten Essstäbchen in Miso-Rosmarin-Sauce dippten. Dazu bestellte Oscar einen trockenen Weißwein. Als Dessert teilten sie sich karamelisierte Apfelspalten in blättrigem Phyllo-Teig.

“Ich finde es großartig, mit dir zu essen”, sagte Oscar und streichelte zärtlich ihre Wange. “Das ist mit dir genauso sinnlich wie Sex.” Sie fühlte seine Hand unter dem Tisch: Warm und verführerisch lag sie auf ihrem Oberschenkel.

“Auf uns und unseren kleinen gemeinsamen Urlaub”, antwortete sie und erhob das Glas. Er griff nach seinem, aber bevor sie tranken, nahm er ihre Hand und führte sie an den Mund. Valérie lächelte ihn an. “Ich würde gern mal in New York Urlaub machen”, sagte sie.

“Warum kommst du nicht mit in mein Hotel? Es macht keinen Spaß, allein in einem Vier-Sterne-Zimmer zu sein.” Wieder streichelte er ihre Wange und lächelte sie an. “Lass uns ein Stück gehen, und wenn wir müde werden, können wir ein Taxi nehmen.”

Sie schlenderten in Richtung Seine und betrachteten im Vorübergehen die Schaufenster der vielen kleinen Galerien, die ihre Werke ausstellten. In einer Buchhandlung fand gerade eine Lesung statt. Sie blieben in der geöffneten Tür stehen und lauschten, und als sie weitergingen, unterhielten sie sich über ihre Lieblingsautoren.

Der einzige Missklang in dieser romantischen Symphonie ertönte, als Valérie einfiel, dass sie nicht ohne eine Erklärung gegenüber Philippe eine Nacht lang aus dem Apartment verschwinden konnte. Sie hasste es, ihn anzulügen, hasste das Schuldbewusstsein, das sie ihm gegenüber empfand, aber ihr Verlangen nach Oscar war einfach stärker. Sie musste sich etwas einfallen lassen.

“Hör mal, Oscar”, sagte sie. “Ich muss Philippe anrufen … ich geh da kurz rein.” Sie zeigte zu einem schmalen Durchgang zwischen zwei alten Gebäuden.

Er nickte. “Ich warte hier auf dich.”

Sie klappte ihr Handy auf und wählte seine Nummer.

“Mon amour!”, antwortete ihr Ehemann fröhlich. “Ich habe auf dem Anrufbeantworter eine Nachricht hinterlassen. Zu Hause warst du nicht, und auf dem Handy habe ich dich auch nicht erreichen können …”

“Wahrscheinlich war ich da gerade in der Metro. Ich bin viel unterwegs, bummeln und shoppen – es ist ohne die Kinder so viel leichter.”

“Natürlich, mein Schatz. So war das ja auch gedacht. Du sollst ein bisschen Spaß haben.”

“Philippe, ich treffe mich nachher mit ein paar alten Freundinnen. Ich wollte dir nur Bescheid sagen, dass ich danach so früh wie möglich ins Bett gehe. Ich möchte mich mal richtig ausschlafen, ohne Unterbrechungen. Nur damit du dich nicht wunderst, falls du mich nicht erreichst. Dann habe ich das Telefon ausgeschaltet. Geht’s den Kindern gut?”

“Ja, sie finden es hier toll, aber sie vermissen dich. Ich auch. Gut, dann rufe ich heute Abend nicht an, und du schläfst schön, okay? Je t’aime, mon amour!”

“Ihr seid ja alle bald wieder da, übermorgen schon! Je t’aime … au revoir!”

Als sie das Gespräch beendet hatte, trat sie zurück auf die Straße und hielt nach Oscar Ausschau. Er stand in einer Toreinfahrt und überprüfte gerade Nachrichten auf seinem Smartphone. Als er aufschaute, trafen sich ihre Blicke. Sie lächelten, und Valérie ging auf ihn zu.

“Und – alles fein?”, fragte er. Sie nickte. “Gut, dann lass uns gehen.”

Er nahm ihre Hand. Aus dem warmen Nachmittag war inzwischen ein lauer Abend geworden. Straßenlaternen leuchteten auf, und Oscar zeigte zum Himmel. “Komm, wir gehen die Seine entlang und zählen Sterne!”

Die schmale Straße endete am Pont-Neuf. Auf der Brücke blieben sie stehen und schauten hinunter zum Fluss, wo gemächlich Boote entlangglitten. Die Wasseroberfläche glitzerte im Abendlicht.

Oscar zog Valérie an sich. Seine Hände umrahmten ihr Gesicht, als er sie erst zärtlich und dann immer leidenschaftlicher küsste.

Als sie weitergingen, hörte Valérie die leisen Unterhaltungen der anderen Menschen, die auf der Brücke standen, um die romantische Atmosphäre und die wunderschöne Aussicht zu genießen. In der Ferne heulte ein Motorrad auf, leichter Wind umwehte sie, und sie spürte die Seelen von Tausenden von Verliebten, die sich auf dieser Brücke umarmt und geküsst hatten, als ob die Zeit für sie still stände, solange Leidenschaft und Zärtlichkeit sie erfüllten.

“Komm”, sagte Oscar, und Valérie erwachte aus etwas, das sich wie ein Kuss zwischen den Zeiten anfühlte. “Lass uns zum Jardin des Tuileries fahren.”

Sie hielten ein Taxi an, das sie zu dem Park brachte.


NACHT ÜBER DER STADT

Weit vor ihnen ragte der erleuchtete Eiffelturm hoch in den Nachthimmel, als sie ausstiegen und den Park betraten. Oscar sagte: “Wann bist du zum letzten Mal mit dem Riesenrad gefahren?”

“La Grande Roue?” Lachend zeigte Valérie zu dem Rad, das sich gerade majestätisch drehte. “Du bist verrückt! Das ist ewig her.” Sie beobachtete, wie ein Touristen-Paar im Park ihre Kinder fotografierte, die müde aussahen. In der Luft hing der Geruch von Popcorn, und unter ihnen knirschte es – kleine Steine oder Maiskörner, die sich geweigert hatten, sich in Popcorn zu verwandeln.

Er fasste sie um die Taille, und aneinandergeschmiegt gingen sie zum Riesenrad. “Zwei Billets, bitte”, sagte Oscar zu dem Ticketverkäufer. Geduldig warteten sie in der Schlange, bis das Rad hielt und sie einsteigen konnten. In ihrer Gondel waren sie allein, in den anderen saßen Familien und junge kichernde Paare, die sich küssten.

Hoch und höher stiegen sie. Das Riesenrad hob sie über die dunklen Baumwipfel, über die Lichter der Stadt. Der Verkehr rollte scheinbar endlos auf der Champs-Élysées. Tausende von kleinen Lampen glitzerten am Eiffelturm. Und als Valérie in den Himmel schaute, sah sie die Sterne blinken.

“Die Stadt der Lichter – einfach wunderschön”, sagte Oscar. Als ihre Gondel ganz oben angekommen war, hielt das Riesenrad an. Paris lag ihnen zu Füßen.

“Ich hatte glatt vergessen, dass ich an so einem zauberhaften Ort wohne”, seufzte Valérie. Oscar zog sie an sich, und sie küssten sich wieder. Er streichelte ihr Gesicht.

“Ich will dich”, sagte er leise. Die Fahrt endete, und Hand in Hand verließen sie den Park. Sie nahmen ein Taxi zu Oscars Hotel.

“Wie ist es nur möglich, dass ein schönes Hotel einem immer das Gefühl gibt, dass man frei und sorglos lebt?”, sagte Valérie, als sie sein Zimmer betraten. Wortlos zog er sie an sich, und eng umschlungen fielen sie aufs Bett, ihr tiefer Kuss wie ein erotischer Tango, ihre Hände die sinnliche Melodie. Ungeduldig zogen sie sich gegenseitig aus, bis sie nackt auf den weißen, gestärkten Hotellaken lagen.

Nach all den Jahren mit demselben Mann fragte Valérie sich, was Oscar im Bett am liebsten hatte. Sie erhielt die Antwort auf ihre wortlose Frage, als er ihren Kopf sanft hinunter zu seinem Schwanz drückte. Sie leckte über seine weiche, dunkle Eichel und hörte, wie er aufstöhnte. Er hielt seinen Schwanz fest, während sie mit der Zunge seine Länge entlangfuhr. Dann nahm sie ihn tief in ihren feuchten Mund und begann ihn mit ihrer Zunge und ihren Lippen zu vögeln.

Sie fühlte sich jung, sexy und ein bisschen schmutzig, und sie genoss es! Es war, als sei sie plötzlich von der langweiligen Monotonie ihres Sexlebens befreit, und sie pumpte und saugte seinen harten Schwanz, bis Oscar laut stöhnend kam und seinen Saft über sie und das Laken verströmte.

Er hatte sie beobachtet, jetzt ließ er sich zurück in die weichen Kissen sinken und atmete erschöpft aus. “Oh Baby”, sagte er und zog sie in seine Arme, um sie tief zu küssen. Ihre Zungen trafen sich, und Valérie fühlte sich wie elektrisiert, nicht nur von dem schieren, körperlichen Vergnügen, sondern vor Glück, mit diesem Mann diesen köstlichen Moment zu teilen.

Dann glitt Oscar nach unten. Seine Finger teilten ihre Schamlippen, und vorsichtig begann er ihre harte Klit mit seiner Zunge zu streicheln. Er war sich seiner Sache sicher, nicht vorsichtig und fragend wie Philippe, und sie schrie vor Lust leise auf, als er heftiger wurde. Seine Zunge suchte und fand ihre Öffnung, die voller Sehnsucht pulsierte. Und schließlich hielt er es nicht länger aus.

“Ich will dich”, knurrte er und bestieg sie. Mit einem mächtigen Stoß drang er in sie ein, und sie beide stöhnten auf, getrieben von animalischem Verlangen.

Valérie schrie, als sie kam, doch er stieß sie weiter, härter, tiefer und schneller, bis er sich erneut in ihr ergoss.

Als sie endlich voneinander abließen, waren sie beide nass von Schweiß und Sperma. Mit geschlossenen Augen fuhr er über ihre Brust und ihre Nippel. Nach einer Unendlichkeit, wie es ihr schien, öffnete er die Augen und küsste sie.

“Wie wäre es mit einer Dusche? Und dann Zimmerservice? Ich sterbe mal wieder vor Hunger.”

Während Oscar ins Bad ging, trat Valérie ans Fenster, um den Ausblick auf die nächtliche Stadt zu genießen. Nach einer Weile kam er in einen weißen Bademantel gehüllt wieder zum Vorschein.

“Jetzt du, Liebling. Was möchtest du essen?” Er öffnete die Speisekarte des Zimmerservices. “Ich habe Appetit auf ein Steak-Sandwich.”

“Oh, es ist mir egal. Was immer du nimmst. Ein Glas Wein dazu wäre schön.”

In der Dusche, umgeben von Luxusseife, edlem Shampoo und duftender Bodylotion, wurde Valérie bewusst, dass sie sich auf die Nacht freute. Der Aufenthalt in diesem Hotel ließ ihr eigenes Leben als Hausfrau und Mutter so unendlich fern erscheinen! Sie duschte lange, und das warme Wasser kam ihr wie ein erfrischender Sommerregen vor.

Als sie endlich aus dem Bad kam, eingehüllt in einen zweiten Bademantel, war das Essen bereits serviert.

“Ich wollte dich nicht in der Dusche stören. Hoffentlich findest du es nicht unhöflich, dass ich schon ohne dich angefangen habe”, gestand Oscar.

“Unhöflich? Aber nicht im Geringsten”, lachte Valerie. “Wie könnte mich etwas stören, bei leckerem Essen, Zimmerservice …”, sie beugte sich verschwörerisch zu ihm herunter, “… und tollem Sex mit dir?”

Vergnügt stießen sie an und aßen. Sie waren komplett entspannt, und nachdem Valérie erneut zu Oscar ins Bett geschlüpft war und sie sich geliebt hatten, fiel sie in tiefen Schlaf.

Ihre Träume waren ein Zerrspiegel ihrer leidenschaftlichen Stunden mit Oscar. Sie träumte von Museen und Taxis und einem Ort, der wie die italienische Küstenstraße aussah, die sie vor vielen Jahren mal mit einem Freund entlanggefahren war. Zu zweit waren sie ausgelassen herumgereist, hatten in kleinen Pensionen geschlafen, hatten sich in warmen Sommernächten bei weit geöffneten Fensterläden geliebt.

Am nächsten Morgen frühstückten sie gemütlich in den Bademänteln. Sie aßen Croissants, tranken Milchkaffee und lasen sich gegenseitig aus der Tageszeitung vor. “Nun”, sagte Oscar und blickte von der Zeitung hoch, “einen Tag habe ich noch in Paris. Was würdest du gern machen? Ein bisschen Sightseeing? Hoch zum Montmartre? Oder auf den Flohmarkt gehen?”

“Flohmarkt … das ist eine nette Idee! Da gehe ich nie hin, das ist mit den Kindern völlig unmöglich”, sagte Valérie begeistert.

Sie nahmen ein Taxi. Der Flohmarkt war riesig, und sie wanderten lange durch das Labyrinth der Gänge, in denen sich Stand an Stand reihte. Nur aus Spaß an der Sache ließ Oscar sich auf Verhandlungen mit Verkäufern ein, und als die Lunchzeit nahte, aßen sie würzige Merguezwürstchen mit Baguette und spülten sie mit eiskaltem Bier hinunter.

“Du kannst dir nicht vorstellen, wie viel Spaß mir das alles macht”, sagte Valérie und legte einen Arm um Oscars Taille.

Als Oscar erwähnte, dass er keine der berühmten Kirchen der Stadt kannte, fuhren sie zur Kathedrale Nôtre Dame und zur Kirche Saint-Germain-des-Prés.

Valérie fühlte sich wie eine Touristin, als sie mitten auf der Straße stehenblieb und den Stadtplan zu Rate zog. Ihr zuweilen bitterer Alltag schien weit entfernt, so, als sei sie wirklich nur zu Besuch in Paris.

“Wie wäre es mit einem Glas Wein?”, fragte Oscar, als sie die Kirche verließen. “Lass uns in ein nettes Bistro gehen und zu Abend essen. Ich will es eigentlich nicht aussprechen, aber … es ist unser letzter gemeinsamer Abend.”

Er hatte recht, Valérie wusste es. Sie hatte auch daran denken müssen. “Dann lass uns lieber zurück ins Hotel gehen”, sagte sie, und Oscar winkte nach einem Taxi. Ihre Finger waren miteinander verwoben, während sie durch die Stadt fuhren.

“Ich habe ein bisschen Angst vor unserem Abschied”, gestand Valérie leise.

Er nahm ihr Gesicht in beide Hände und küsste sie. “Sprich nicht von Abschied. Uns bleiben immer noch ein paar Stunden … und wer weiß, ob wir das nicht eines Tages wiederholen?”

“Bringen Sie uns einen Chateau Margaux 1983”, bestellte Oscar telefonisch beim Zimmerservice. “Und dann nehmen wir Entenleberpastete mit grünem Pfeffer und Kalbsschnitzel. Oh, und als Vorspeise bitte den lauwarmen Ziegenkäse auf Brioches.”

“Nie wieder werden wir gemeinsam zu Abend essen.” Valérie lächelte ihn traurig an.

“Sag niemals nie”, erwiderte Oscar sanft. “Unsere Erinnerungen kann uns niemand nehmen. Und lass uns noch eine weitere hinzufügen, bis wir uns wiedersehen.”

Er führte sie zu dem großen Bett, in dem sie sich so stürmisch geliebt hatten. Valérie schlüpfte aus ihren Schuhen, ließ sich niedersinken und erwiderte seinen Kuss, während er sie an sich zog. Sie rollten auf dem Bett herum, spürten den warmen Körper des anderen.

“Ob wir füreinander bestimmt sind, so perfekt, wie wir zusammenpassen?”, flüsterte Oscar. Dann klopfte es an der Tür. Rasch unterzeichnete Oscar die Quittung des Zimmerservice und kehrte zurück zum Bett.

“Wo waren wir stehen geblieben?”, fragte Valérie unschuldig.

“Hier, bei uns”, erwiderte Oscar leise.

Sie liebten sich zum letzten Mal, erst sanft, dann mit wachsender Leidenschaft. Stöhnend genoss Valérie seine sinnlichen Zärtlichkeiten, gab sich der Lust hin, als er ihre Nippel leckte und daran saugte. Bei aller Wonne hatte ihr Liebesspiel auch etwas Leichtes – sie wussten beide nie, wohin es sie mit der nächsten Bewegung, dem nächsten Streicheln und dem nächsten Kuss brachte.

Als ihre Erregung übermächtig wurde, zog Valérie ihn auf sich. Er nahm sie, stieß in sie hinein und versank in ihr, bis sie beide von den Wellen eines befreienden Orgasmus hinweggetragen wurden.

Als es vorbei war, öffnete Oscar den Chateau Margaux und brachte zwei Gläser zum Bett, wo Valérie nackt inmitten der zerwühlten Laken lag.

“Auf uns”, sagte er und goss den Wein ein. “Auf uns …und auf unseren kleinen Urlaub fern der Realität … und auf kleine Geheimnisse. Auf Bed & Breakfast der besonderen Art.”

Sie stießen an und küssten sich.


JEDER URLAUB HAT EIN ENDE

Als Philippe mit den Kindern nach Paris zurückkehrte, schienen sie glücklich zu sein, dass die Familie wieder komplett war. Die Kinder hatten gute Farbe und waren ausgeruht, und auch Philippe wirkte entspannt, obwohl er eine Woche bei seinen Eltern verbracht hatte. Wenn seine Frau und seine Kinder glücklich waren, war er es auch. Die gebräunten Gesichter der Kleinen erinnerten ihn daran, dass es eine gute Woche gewesen war, und er freute sich, dass sich auch Valérie von dem Alltagsstress erholt hatte.

Sie dagegen fühlte sich ein bisschen deprimiert, wie es oft der Fall ist, wenn ein herrlicher Urlaub zu Ende gegangen war. Zugleich war da jedoch die Erleichterung, in ihre gewohnte Umgebung zurückzukehren: die Kinder, der unvermeidliche Radau, Philippe – diese Menschen machten ihr Leben aus.

Sie nahm seine große, dünne Gestalt wahr, entdeckte zum ersten Mal, dass er einen kleinen Bauch hatte und anfing, ein bisschen gebückt zu gehen. Sie sprach nicht viel darüber, was sie in den letzten Tagen getan hatte, sagte nur, dass eigentlich nichts passiert sei.

“Ich habe mich ein bisschen entspannt”, erklärte sie Philippe. “Es war ein kleiner Urlaub vom Alltag. Ich glaube, auf Englisch würde man es Bed & Breakfast der besonderen Art nennen.”

– ENDE –
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